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Die Einrichtung von Pro⸗ 
vinzial⸗Synoden 


ſteht für die 6 bſtlichen Provinzen der 
Monarchie, alſo auch für unſere Provinz 
Preußen, in Ausſicht und hat, der 


Evangeliſche Oberkirchenrath in Ueberein- 
ſtimmung mit dem Kultusminiſterium 
einen Statutenentwurf für dieſe Provin- 
zial⸗Synoden, der ſich in den weſentlich⸗ 
ſten Punkten an die Beſtimmungen der 
in den beiden weſtlichen Provinzen Rhein- 
land und Weſtphalen gültigen Provinzial⸗ 
Synodal⸗Verfaſſung anſchließt, den compe⸗ 
tenten Behörden zur Begutachtung zu⸗ 
gehen laſſen. Bunz 
Wenn wir uns von vorn herein nicht 
zu den Freunden des ſogenannten „Auf- 
bau's der Kiccpenverfaflung, u unten 
erauf“ angeſehen wiſſen wollen, ſondern 
10 aul bier And Anſchluß an Dr. Martin 
Luther mit dem auf Autorität und nicht 
auf Majoxitäten ſachlich meiſt unkun⸗ 
diger Gemeindewähler begründeten Kir⸗ 
chen⸗Regiment, alſo mit der biſchöf⸗ 
lichen Kirchen-⸗Regierung, halten; wenn 
gleich wir demnach unſrerſeits der jetzt 
in den erſten Stadien der Organiſation 
begriffenen und von oben her beliebten 
Gemeinde, Kreis- und Provinzial-Ord- 
nung für die E Kirche ns 
g iſchen Monarchie keinen Beifal 
ö Alen r e beben cli 
leit des Gegenſtandes entſprechende Wirk— 
ſamkeit vorausſagen können: ſo vermögen 
wir doch diejenige Art der Oppoſition 
gegen den neuen Statutenentwurf, wie ſie 
von einer gewiſſen fortſchrittlichen 
Zeitung in unſrer Nähe (hoffentlich nicht 
mit geiſtlicher Feder) getrieben wird, und 
welche ſich gegenüber einem ſelbſtredend 
in dieſer Sache wenig orientirten Leſer⸗ 
kreis auf ganz wahrheitswidrig dargeſtellte 
orausſetzungen ſtützt, in keiner Weiſe 
zu billigen. Man ſollte denn doch dem 
Leſerkreis, auf deſſen Belehrung hinzu— 


erken man ſich ſo gern den Anfchein 
debt nicht die thatſächlichen Verhältniſſe 


Heuilleton. 


„Wir Wilden“. 

Aus einem neu erſchienenen ethnographi⸗ 
ſchen Werke eines Engländers entnebmen wir 
folgende nicht unintereſſante Auszüge: 

Sir John Lubbock ſcheint in ſeinem 
Werte „Prehistorie Times“ eine doppelte 
Tendenz zu verfolgen, und einmal thatſäch. 
lich beweiſen zu wollen, daß der Abſtand 
zwiſchen dem civiliſirten Europäer und dem 
Wilden Afrikas; und Auſtraliens ein viel 
größerer ſei, als zwiſchen dieſem und dem 
Gorilla — dann aber auch, daß die Natur 
allein nicht im Stande, den menſchlichen 
Schöpfungsprozeß zu vollenden, ſondern daß 
die Civiliſation als ein ebenſo mächtiger und 
unerläßlicher Factor bei der Menſchenbildung 
in Anſchlag gebracht werden müſſe. 

Bei dem Wort „Wilde“ denken wir wohl 
zunfchſt an die nordamerikaniſchen Indianer, 
ie in den Cooper'ſchen Romanen einen 
unauslöſchlichen Eindruck auf unſere iugend⸗ 
liche Phantaſie machten. Leider ſind dieſe 
romantiſchen Weſen nur Geſchöple Bra 
eriſchen Einbildungskraft. Der wir iche 

udtaner hat durchaus nichts gemein mit 
em primitiven Helden voll rückſichtsloſer 
auſamkeit gegen den Feind, aber voll ed⸗ 
let Characterzüge und duftiger Naturpoeſie, 
ie wir ſie im „Letzten der Mohikaner“ zu 
Gi undern und zu beklagen gelernt haben. 
iner der rührendſten Züge dieſes berühmten 
Romans ift wohl die kindliche Liebe, womit 
85 über ſeinen Vater wacht, und die 
Vartlichleit, die dieſer ſtolze und ſchonungs⸗ 
e Häuptling ſeinem Kinde bewahrt. Gleich. 
gibt es in dem ganzen Gebiet der Als 
Lonquſe » Sprache, die von den Delawaren 
geſprochen wurde, nicht einmal ein Wort für 
ben“, und als der engliſche Miſſionär 
Lit 1761 die Bibel für. fie, überſetzte, 


und die einſchlägigen geſetztichen Vor- 
ſchriften völlig unrichtig vorführen. 

Es heißt da in einem: „der Sta⸗ 
tutenentwurf zur Provinzial Synode“ 


überſchrlebenen Artikel, die höchſten evan- 


geliſch kirchlichen Behörden hätten in den 
Motiven zu dieſemStatutenentwurf zwar wies 
derholt auf die Uebereinſtimmung deſſelben 


mit der Synodal- und Presbyteriglordnung 


für Rheinland und Weſtphalen hingewie, 
ſen, aber die Unterſchiede „unerwähnt 
„gelaſſen, welche bei den Unterſtufen der 
„öſtlichen und weſtlichen Hälfte ſtattfänden, 
„um in der Kirchenverfaſſung von Rhein: 
„lond und Weſlphalen ein ſo bedeutend 
„ſtärkeres Gewicht auf die Selbſtbe⸗ 
„thätigung und Selbſtſtändigkeit 
„der Gemeinde legen, als in der kirch⸗ 
„lichen Gemeindeordnung der öſtlichen 
„Provinzen. Dort haben beiſpielsweiſe 
„die Presbyterlen der einzelnen Kirchen⸗ 
„gemeinden den Geiſtlichen zu wählen, 
„während hier bekanntlich (7) in allen 
„Stellen Königlichen Patronats der Geift- 
„liche ohne irgend welche Befragung oder 


„Betheiligung der Gemeinde voeirt und 


„angeſtellt wird. Der Geiſtliche trägt da⸗ 
„durch von vornherein dort weit mehr 
„den Character und das Bewußtſein 
„eines Dieners Leser Gemeinde 
‚und fühlt ſich derſelben in ganz am- 
re 245 tie verpflichtet i 
„wortlich als hier.“ ü 

Angenommen, die Vorderſätze wären 
richtig, aus welchen dieſer letztere Schluß 
gezogen wird, angenommen namentlich die 
Presbyterien der Kirchengemeinden in 
den weſtlichen Provinzen wählten wirklich 
überall ihre Geiſtlichen ganz ſelbſtſtändig; 
ſo ſtellen wir den geiſtlichen Stand viel 


zu hoch, als daß wir annehmen ſollten, 


es werde ſich irgend ein wahrhaft wür!“ 
diger Geiſtlicher, der alſo nicht ein fei⸗ 


ler Miethling iſt, ſich wegen ſeiner Wahl 


durch die Gemeinde beſtimmen laſſen, ſich 
als Diener dieſer Gemeinde und als ihr 
verpflichtet und verantwortlich in höherm 

r 


mußte er ſich erſt ein ſolches bilden. „Es 


iſt nur billig hinzuzufügen — ſagt Sir 
John Lubbock — daß die Creed Indianer 
franzöſiſch ſchwören, da ſie in ihrer eigenen 
Sprache leine Schwüre beſitzen.“ Leider 
dürfte dies mit dem Umſtaude zuſammen⸗ 
hängen, daß die meiſten Indianer nicht Me 
ligion genug, haben, um eine Blasphemie 
begehen zu können. Die Dacotahls, zu de⸗ 
nen Uncas gehört haben muß, beten nie zum 
„großen Geiſt“, ſondern wenn ſie ſchönes 
Welter haben wollen, ſo beten ſie zu dem 
Wetter ſelbſt. Gleichwohl glauben ſie, daß 
der große Geiſt Alles geſchaffen habe, „mit 
Ausnahme von Donner und Reis“. Wenn 
der Kunftfinn einer Nation als der Prüf 
ſtein ihrer Bildung betrachtet werden muß, 
ſo ſcheint es um die Kultur der edlen Wil- 
deu nicht beſſer beſtellt zu ſein, als um die 
der unedleu. Die Indianer aller Stämme 
haben einen unüberwindlichen Widerwillen 
gegen das Porträtiren, weil fie glauben, daß 
die Aehnlichkeit auf Koſten des Originals 
erzielt werde. So viel Leben, raiſonniren 
ſie, kann nur in das Bild gegoſſen werden, 
wenn es dem Original entzogen wird, 
und wenn dem Gemälde etwas zu 
ftoßen ſollte, fo glauben ſie, daß 
das lebendige Modell dabei mitzuleiden habe. 
Der Verfaſſer erzählt eine Anekdote vom Reis 
ſenden Catlin, der die Siouz in große Auf⸗ 
regung ſetzte, indem er einen ihrer Häupt⸗ 
linge im Profi zeichnete. „Warum iſt die 
eine Hälfte ſeines Geſichts ausgelaſſen? — 
fragten ſie — Mahtocheega hat ſich nie ger 
ſcheut, einem weißen Maune voll ins Geſicht 
zu ſchauen.“ Mahtocheega ſelbſt ſcheint ſich 
nicht beleidigt gefühlt zu haben; aber Schonka, 
der „Hund“, benügte den Vorfall, um ſei⸗ 
nem Rivalen berauszufordern und ſagte: 
„Der Engländer weiß, daß Du nur ein hal: 
ber Mann biſt; er hat nur die eine Hälfte 


Grade zu fühlen, als wenn er von dem 
Kircheuregiment unmittelbar oder von ei— 
nem ſonſt Berechtigten unter Beſtätigung 
des Kirchenregiments ernannt wäre. Oder 


glaubt das fortſchrittliche national-liberale 


Blatt, ein würdiger Geiſtlicher werde ſich 
nicht vor Allem als Diener am Worte 
Gottes überall und in jeder Gemeinde, 
wohin er, gleichviel auf welchem geſetzli— 
chen Wege, berufen iſt, fühlen? und es 
werde etwa der Umſtand einen beſondern 
Eindruck auf ihn machen, daß eine immer— 
hin in Gottes Hand ſtehende Majorität 
des Ausſchuſſes oder des Vorſtandes einer 
beſtimmten Gemeinde ihn gewählt habe? 
Majoritäten ſind bekanntlich veränderlich, 
wie der Wind, und die Majorität der 
Gemeinde iſt gar ſo leicht in kurzer Zeit 
gegen denſelben Geiſtlichen, den ſie 
vor Monaten gewählt hatte, eingenommen, 
wenn er furchtlos feines Amtes war— 
tet, meint das fortſchrittliche Blatt, daß 
dann derſelbe Geiſtliche etwa auch 
ein Anderer werde und in das Majori⸗ 
täten⸗Horn neueſter Stimmung mitblaſen 
ſoll, nur um ſich ſeiner Gemeine „in ganz 
anderer Weiſe, als in den Oſtprovinzen, 
verpflichtet und verantwortlich zu beweiſen?“ 
Ja wohl, — das meint das Blatt, und 
das verſteht daſſelbe unter den Worten: 

er ur fein, eines D 5 
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Aber — und das wollten wir beſon 


ders hervorheben — die Vorderſätze ſind 
ganz unrichtig und Nichts, als wahrheits- 


widrige Behauptungen. Es iſt unwahr, 


daß in den öſtlichen Provinzen in allen 
Königlichen Patronatskirchen der Geiſtliche 
ohne irgend welche Befragung der Ge— 


meinde angeſtellt wird; der fortſchrittliche 


Referent möge darüber die SS 329 bis 
339 des 11. Titels 2. Theils des Allge— 
meinen Landrechts nachleſen. Es ver⸗ 
ſchweigt der fortſchrittliche Referent aber 
dabei, daß es auch in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen eine große Menge Kirchen giebt, 
welche keinen Patron haben und bei de— 
Deines Geſichtes gemalt, weil er weiß, daß 
die andere nichts taugt.“ 

Dieſe Auffaſſung führte zu einem Kam⸗ 
pfe, in welchem der Mahtocheega erſchoſſen 
wurde, und, wie es das Uuglück wollte, die 
Kugel traf gerade den Theil des Geſichts, 
welchen der Maler ausgelaſſen hatte. Dies 
war verhängnißvoll für Mr. Catlin. Er 
hatte große Schwierigkeiten zu beſtehen, um 
den Tomahawsks der wüthenden Sioux zu 
entkommen und mußte ſich mehrere Monate 
in der Wildniß verſteckt halten. Auch war 
die Sache damit noch nicht zu Ende; Schonka 
und ſein Bruder mußten mit ihrem Leben 
für den Tod des erſchlagenen Häuptlings 
büßen. 

Aber wenn auch die zPorträtmalerei bei 
den Wilden nicht in Aufehen ſteht, ſo legen 
ſie doch großes Gewicht darauf, ihre Perſon 
durch Taͤtowiren und unnatürliche Berunftal- 
tung der Gliedmaßen zu ſchmücken. Die 
oſtindiſchen Inſulaner dehnen ihre Ohren 
aus, bis ſie auf die Schultern herabreichen. 
Die Chinooks und andere amerikaniſche 
Stämme drücken ihre Hirnſchädel platt; die 
afrikaniſchen Stämme machen Sägen aus 
ihren Zähnen; die Nyambanas, ein Kaffern⸗ 
geſchlecht, ſchmücken ‚fi mit einer Reihe 
lünſtlicher Finnen oder Warzen in Erbſen— 
form, welche vom oberen Theile der Stirn 
bis zur Naſenſpitze laufen; die Bachaſſins, 
welche ſich in der Schlacht ausgezeichnet ha⸗ 
ben, erhalten die ehrenvolle Erlaubniß, ſich 
an den Oberſchenkeln eine große Narbe beis 
zubringen, die fie dadurch unvergänglich ma- 
chen, daß fie Holzaſche in die friſche Wunde 
reiben; einige auſtraliſche Stämme verſchö⸗ 
nern ſich durch künſtliche Narben auf der 
Bruſt, welche einen Zoll im Durchmeſſer 
enthalten und einen halben Zoll hoch ſind; 
in Tasmania gilt es für ſchön, einen Vor⸗ 
derzahn ausgeſchlagen zu haben; die Bewoh⸗ 


Ir 


Griechenland iſt heute Morgen bier 


Wahl des 
Pfarrers zuſteht. Ferner iſt es un⸗ 
wahr, daß in den weſtlichen Provinzen 
die Kirchengemeinden oder ihre Presbyte— 
rien allgemein das Recht der Pfarrer⸗ 
wahl haben. Vielmehr beſtimmt die dor⸗ 


nen der Kirchengemeinde die 


tige Kirchenordnung im 8 4, daß nur 
bei Kirchen, welche keinen Patron 
haben, die Gemeinde das Recht hat, 


ihre Geiſtlichen zu wählen, — eine Be- 
ſtimmung, die in den verſchiedenen Kreiſen 
der Weſtprovinzen durch Obſervanzen noch 
den mannigfachſten Modalitäten unterliegt, 
und im Weſentlichen das? Gemeinde⸗ 
wahlrecht in den Weſtprovinzen auf die⸗ 
ſelbe geſetzliche Regel zurückführt, wie in 
den Oſtprovinzen. 

Alſo bitte, um einer Maßregel der 
Regierung, hier der Kirche, dort des 
Staats, etwas Nachtheiliges anzuhängen, 
werden unrichtige Prämiſſen hingeſtellt, 
und daraus eine Reihe von ebenſo unrich— 
tigen Folgerungen gezogen! Das iſt der 
Weg, wie fortſchrittliches Capital gemacht 
wird. Weiter hat es aber gar keinen 
Zweck. a 


Celegraphiſche Pepeſchen 
der ® e 
Potsdam, 13. Auguſt. Ihre Könige 


Paris, 13. A 3 
einge⸗ 
troffen. Derſelbe reiſt incognito. 

London, 12. Auguſt. Das Oberhaus 
nahm in ſeiner heutigen Sitzung auf den 
Antrag des Grafen Derby die Reformbill 
in derſelben Faſſung an, wie ſolche in dem 
Unterhauſe zuletzt beſchloſſen wurde. Der 
Kampf um die Reform des Parlaments- 
wahlgeſetzes ift ſomit beendigt. — Aus ver- 
ſchiedenen Theilen des Landes lauten die 
Berichte über das Wetter bei der jetzt ſtatt⸗ 
findenden Ernte äußerſt günſtig. 

London, 13. Auguſt. Aus New⸗Mork 
vom 12 d. wird pr. atlant. Kabel gemeldet, 
daß der Präſident Johnſon den Kriegsmini⸗ 
Sr . —— ——— 
ner von Formoſa jedoch thuen es allen An⸗ 
dern in der Dekora tion ihrer Perſon zuvor, 
indem fie den ganzen Körper mit erhabenen 
Narden bedecken, welche Pflanzen, Blumen, 
Waffen darſtellen, mit Farben bunt gemalt 
werden und der Haut den Anfchein von ger 
blümtem Damaſt geben. 

So niedrig auch die Kunſt bei den mo⸗ 
dernen Wilden ſteht, ſo wird ſie doch noch 
mehr geachtet und gepflegt, als die Wiſſen⸗ 
ſchaft. Eine Prüfung von 30 auftrali- 
ſchen Sprachen liefert das Reſultat, daß 
keine derſelben mehr als die vier erſten 
Zahlen kenut. Dieſe Söhne der Natur 
können daher ihre eigenen Finger nicht zäh⸗ 
len, nicht einmal die an einer einzigen Hand. 
Die Bewohner am „König Georges Sund“ 
gelten allerdings für avaneirtere Mathemati« 
ker, aber bei näherer Prüfung ergab es ſich, 
daß ihre fünfte Zahl für ſie gleichbedeutend 
mit „ungeheuer viel“ iſt und zur Bezeich · 
nung von unzählbaren Myriaden benützt 
wird. Dr. Rae, der die Esquimaux ſich zu 
einer Spezialität gewählt und durch lang⸗ 
jährige Miſſtonsthätigkeit kennen gelernt hat 
erzählt, daß ein Esquimau in Verlegenheit, 
komme, wenn man ihn nach der Zahl feiner 
Kinder frage; eine ſolche Frage kann aller⸗ 
dings auch den civiliſirteſten Mann zuweilen 
in Verlegenheit ſetzen, aber wenn die Frau 
gefragt wird, fo erſcheint fie ebenfalls ver 
blüfft, und nach langem Hin- und Herzählen 
an den Fingern geben ſie die Rechnung als 
hoffnungslos auf, obgleich ſie in Wirklich⸗ 
leit vielleicht nicht mehr als 4 oder 5 Kinder 
haben. 

Der Unterſchied zwiſchen „metalliſchen“ 
und nichtmetalliſchen“ Racen N in Wirk- 
lichkeit nur ein ſehr geringer. a wo Me 
talle in Gebrauch ſind, in Centralamerika, 
wo die Wilden Bronze kennen und verwen⸗ 
den, in Nordamerika, wo ſie ſich kupferne 


ſter Stanton vom Amte ſuſpendirt und den 
General⸗Lieutenant Grant zum Nachfolger 
desſelben ernannt hat. 

London, 13. Auguſt. Nachrichten 
aus Amerika zufolge iſt das unterſeeiſche 

Kabel nach der Inſel Cuba geriſſen. 

Florenz, 13. Auguſt. Goribaldi be⸗ 
findet ſich in Siena. Man verſichert, der⸗ 
ſelbe gehe mit dem Plane um, eine Invafton 
in den Kirchenſtaat zu verſuchen. Die ita- 
lieniſche Regierung läßt die Grenzen ſtrenge 
überwachen. 

f Konſtantinopel, 12. Auguſt. Man 
verſichert, daß Omer⸗Paſcha wegen des 
Bruchs der lokade Kandias durch den 
ſranzöſiſchen Contreadmirol Simon und an- 
dere Neutrale feine Demiſſion gegeben hat. 


In⸗ und Ausland. 

Die „Kreuz Ztg.“ dementirt die Nach- 
richt von einem Beſuche des Kaſſers Napos 
leon in Coblenz und fügt hinzu, daß über⸗ 
haupt hierüber keinerlei Verhandlungen ſtatt— 
gefunden hätten. Ferner theilt die „Kreuz— 
Ztg.“ mit, daß die Reichstagswahlen noch 
nicht am 27. Auguſt ſtattſänden. 

Die Wehrkraft der ſüddeutſchen Staaten 
wird ſchon allmälig dem Ziele entgegenge— 
führt, welches die Militärverträge derſelben 
mit Preußen geſteckt haben. Wir erfahren 
mit Genugthuung, daß neuerdings ernſtlicher 
daran gearbeitet wird. Baden, und dies 
muß anerkannt werden, iſt freilich ſeinen 
ſüddentſchen Bundesgenoſſen darin um einige 
Schritte vorans, Das Großherzogthum be- 
ſitzt zur Zeit ſchon 24,000 Zündnadelgewehre 
und 2 Millonen Patronen, für welche an die 
preußiſche Regierung bereits eine Summe 
von 740,000 Gulden abgeführt worden iſt. 
Würtemverg dagegen hat vorerſt nur über 
3000 Zündnadelgewehre, doch auch ſchon 
über 1½ Million Patronen zu verſügen. 
Eigenthümlich iſt jedenfalls, daß ſich in die» 
fen Augenblicke 10 badiſche Offiziere als 
Inſtructeure in Würtemberg befinden, da ſie, 
mit der Handhabung der neuen Waffen ber 
traut, beſſer zu dieſem Zwecke geeignet ſchie⸗ 
nen, als etwa preußiſche Juſtruetoren. Bai⸗ 
ern beſitzt, wie mit Bedauern conſtatirt wer» 
den muß, zur Zeit weder Zündnadelgewehre 
noch dazu gehörige Palronen. Dennoch 
ſind auch hier die widerſtrebenden 
Forderungen nunmehr als beſiegt 
anzuſehen, und im nächſten Früh⸗ 
jahr hoffen die Militärverwaltungen dieſer 
drei ſüddeutſchen Staaten im Stande zu fein, 
nahezu 120,000 Mann kriegstüchtiger Trup⸗ 
pen eventualiter unter den Oberbefehl des 
Bundesfeldherrn der norddeulſchen Union 
ſtellen zu können. 8 
Die engliſche Parlaments Reformbill iſt 
vorgeſtern vom Oberhauſe in der Form an- 
genommen worden, wie fie zuletzt im Unter- 
hauſe beſchloſſen wurde; es fehlt nur noch 
die Formalitäk der Sanction der Königin, 
und eine Maßregel iſt Statut für das Ber 
einigte Königreich geworden, deren Wirkun« 


gen eine Veränderung in dem conſtitutionel⸗ 


len Leben Englands hervorzubringen geeig- 
net ſind, deren Tragweite noch gar nicht zu 
berechnen iſt. 

Franzöſiſche Journale, darunter „Elen⸗ 
dard“, und Correſpondenten bleiben dabei, 
daß der „Moniteur“ am Napoleons Tage, 
alſo übermorgen, wichtige kaiſerliche Decrete 
veröffentlichen werde, „die von der öffentli— 
chen Meinung mit großer Befriedigung aufs 
genommen werden dürften.“ 

Das Geſetz über die Liquidation der 
Kirchengüter iſt vom italieniſchen Senat mit 
DSS c een be ee ee rer 
Beile ohne die Hülfe von Feuer hämmern; 
jelbſt da wo Eiſen gewonnen nnd verarbei— 
tet wird, wie unter den Hottentoten, ſind 
die Eingeborenen ihren „nichtmetalliſchen“ 
Brüdern an Civiliſation kaum überlegen. 
Ja, die Hottentoten find wohl die ſchmutzig⸗ 
ſten und eckelhafteſten von allen Säugethie« 
ren, um nicht zu ſogen: Menſchen. Ihren 
Körper beſchmieren fie mit einer dicken fetti- 
gen Subſtanz, ihr Haar bedecken ſie von 
Tag zu Tag mit einer ſolchen Maſſe von 
Ruß und Fett, und ſie laſſen es in Sand 
und Staub dermaßen verhärten, daß es wie 
einge Kruſte von ſchwarzem Mörtel ausſieht. 
Das Fell, welches ſie über ihrem Rücken 
tragen und vorne zuſammenſchmieden, legen 
ſie während ihres ganzen Lebens nicht ab, 
und nehmen es mit in ihr Grab. Als Zier⸗ 
rathen tragen ſie Ringe von Eiſen, Kupfer, 
Elſenbein und Leder, welche letztere den Vor⸗ 
theil gewähren, daß ſie in ſchweren Zeiten 
zugleich zur Nahrung dienen. Sobald Einer 
von ihnen zu alt oder zu ſchwach zum Ar⸗ 
beiten wird, ſo verbannen ſie ihn aus ihrer 
Nähe, ſperren ihn in eine einſame Hütte 
fern. von ihren Kraal und laſſen ihn fo 
Hungers ſterben. 

Unter den Fiſi-Inſulanern iſt der Vater⸗ 
mord kein Verbrechen, ſondern eine aner- 
kannte Sitte, der ſich die Opfer ſelbſt ohne 
Widerſtreben fügen. Zuweilen iſt es der 
Familienvater, der darauf aufmerlſam macht, 
daß ſeine Zeit um ſei, zuweilen geht die 
Initigrive von ſeiner zärtlichen Familie aus. 
Ein Miſſionär erzählt, daß er von einem 
jungen Fije zum Begräbniß ſeiner Mutter 
eingeladen wurde. Der geiſtliche Herr war 
erſtaunt, keinen Leichnam im Zuge zu bes 
merken, und erkundigte ſich daher ſo zart⸗ 
jühlend. als er vermochte, bei dem jungen 
Leidtragenden nach dem Gegenſtande der 
Feierlichteſt. Dieſer zeigte ſofort auf feine 
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üben. 


großer Maſorität angenommen worden; Ra⸗ 
tazzi wird ſich nun ſofort mit dem Geſetze 
nach Valdieri begeben, um es dem Könige, 
der dort feinen Sommeraufentbalt hat, zur 
Sanction vorzulegen Weder der König noch 
der Miniſter werden übrigens nach Paris 
gehen, wenigſtens vor der Hand nicht, und 
ſomit fallen alle Commentare, die man über 
ihre angeblichen Reiſepläne gemacht, von 
ſelbſt zuſammen. 

Aus Kopenhagen wird gemeldet, daß ge— 
ſtern daſelbſt die lange erwarteten franzöſi⸗ 
ſchen Gäſte eingetroffen, und mit „Kanonen— 
ſchüſſen und enormen Jubel“ empfangen 
worden find. Die Perſönlichkeiten, welche an 
dieſem Ausfluge theilgenommen, find uns 
noch nicht ſämmtlich bekannt, aber die „In— 
dep. belge“ bemerkt, daß ſich darunter nicht 
eine einzige Perſon von Bedeutung befinde, 
deren Handlungen oder Anſichten auf die 
Entſchließungen der franzöſiſchen Regierung 


oder auf die öffentliche Meinung in 
Frankreich Einfluß ausüben könnten. 
Zur Kreta⸗Frage erklärt das offiziöſe 


„Journal de St Petersbourg“ vom 6. Au- 
guſt unumwunden: es ſei zu ſpät für eine 
einfache Autonomie unter einem türtifchen 
Gouverneur; dieſe ſei nur möglich nach 
einem vollſtändigen 
welchem dieſer aber vergeblich nachgeſagt. 
Wenn die Türkei noch einiges Verſtändniß 
für die Lage habe, werde ſie möglichſt ſchnell 
auf den Beſitz Kretas verzichten. Man wird 
in dieſer Aeußerung die Auffaſſung des 
ruſſiſchen Cabinets ziemlich unverfälſcht wie— 
derfinden dürfen. Ueberhaupt beſchäftigt die 
kandiotiſche Angelegenheit nach der Rückkehr 
des Sultans in feine Hauptſtadt lebhafter 
die politiſchen Kreiſe, als bisher, weil ſie 
in Zuſammenhang ſteht mit der Frage, ob 
die in Konſtantinopel beabſichtigten Reform- 
plane zur Ausführung kommen wecden und 
zur Herſtellung geordneter Zuſtände im os 
maniſchen Reiche führen können. Die Frage 
nach der Regenerationsfähigkeit der Türkei 
iſt zugleich mit in den Kreis der Erörterun⸗ 
gen gezogen und dieſe hat dadurch eine 
größere Unbefangenheit gewonnen, daß keins 
der enropäiſchen Cabinette entſchloſſen zu 
ſein ſcheint, für die Erhaltung der 
Türkei gegen. innere Aufſtände eins 
zutreten. Zwar iſt England in Bezug 
auf die Vorgänge in Kandia ſehr zurückhal— 
tend, aber es hat ſich doch in letzter Zeit 
immer mehr und mehr an Schritten bethei⸗ 
ligt, welche geſchahen, um in der Form von 
Rathſchlägen der Pforte die Wünſche der eu- 
ropäiſchen Höfe auszuſprechen. Der Um, 
ſtand, daß den Conſuln von Rußland, 
Frankreich und Italien ſich neuerdings auch 
der eugliſche angeſchloſſen hat, um in einem 
Berichte nach Konftantinopel Kenntniß über 
die an Weibern und Kindern von türkiſchen 
Truppen begangenen Gräuel zu geben, iſt 
eine beachtenswerthe Erſcheinung, 


öffentliche Stimmung in England auszu⸗ 
Daß in Rußland mit der Verlänge— 
rung des Kampfes auf der Inſel Kandia 
auch die Aufregung im Volke ſteigt, davon 
liefern die ruſſiſchen Organe hinlängliche 
Beweiſe. . 

Omer Paſcha ſcheint nach der obigen 
Depeſche an der Pac ification der aufſtändi— 
ſchen Juſel zu verzweifeln und benutzt daher 
den Vorwand, daß neutrale Schiffe, nament⸗ 
lich franzöſiſche, die kretenſiſche Blokade ge— 
brochen (indem ſie nämlich Verwundete und 
Schwache an Bord nahmen!), um feine Ent“ 
laſſung zu geben. 
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Mutter, welche fo fröhlich und guter Dinge 


unter den Leichengäſten einhertrippelte, wie 
Einer der Theilnehmer an ihrem Begräbniß⸗ 
feſte. Ein 4 Fuß tiefes Grab wurde von 
ihren zärilichen Augehörigen gegraben, und 
die arme alte Dame nach einem rührenden 
Abſchiede lebendig verſcharrt, noch bis zum 
letzten Augenblicke in der heiterſten Laune. 
Im erſten Jahre ſeines Aufenthalts in 
Somo⸗ſomo kam nur ein natürlicher Todes- 
fall vor. Als Kapitän Wilkes in einer 
Stadt von einigen hundert Einwohnern, 
alle unter 40 Jahren, nach den alten Leuten 
fragte, erhielt er die Antwort, daß ſie alle 
begraben ſeien. Dieſe Barbarei hat bei den 
Fili Inſulanern übrigens einen religiöſen 
Hintergrund. Sie glauben an eine Fort- 
dauer nach dem Tode und ſind überzeugt, 
daß ſie in demſelben Zuſtande, in welchem 
ſie dieſe Welt verlaſſen, in jener Welt wieder 
auferſtehen werden. Daher haben ſie ein 
mächtiges Motiv, ans dem irdiſchen Leben 
zu ſcheiden, ehe ſie durch Alter geſchwächt 


nd. — 

f Ihre Nachbarn, die Samoans, welche 
ihre Alten nicht lebendig begraben, betrach— 
ten fie mit Schauder und Abſcheu als Step» 
tiker und Gottesläſterer.« 

Trotz der allen Wilden gemeinſchaftlichen 
Nichtachtung des Menſchenlebens trauern die 
Ueberlebenden zuweilen um die Todten. Die 
Wittwe eines Adanran » Infulaners, trägt 
deſſen Hiruſchädel um den Nacken. Die Fir 
lis ſelbſt brennen ſich Blaſen in die Haut 
und ſchneiden das Endgeleuke von den klei⸗ 
nen Fingern und den Zehen ab, um eine an- 
ſtändige Trauer zu bekunden. Gleichwohl 
ſind dieſe nicht nur Kannibalen, ſondern 
Epi kuräer in Menſchenfleiſch. Dem Fleiſch 
weißer Meuſchen können ſie zum Glück für 
die Miſſionäre keinen Geſchmack abgewinnen, 
das der Frauen ziehen fie dem der Männer 


Siege Omer Paſcha's, 


welche 
nicht verfehlen wird, ihren Einfluß auf die 
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[ Preußen. Berlin, den 13. Auguſt. 
(Original Correspondenz.) Ueber eine 
Zuſammenkunft zwiſchen den Monarchen 
Preußens und Frankreichs hat hier bisher 
nichts verlautet. Die „Neue freie Preſſe“ wird 
in ihrer Nachricht von einer Depeſche, die 
Graf Bismarck an das Wiener Cabinet in 
der Nordſchleswigſchen Angelegenheit zu 
richten beabſichtige, nicht unbedingt abwei— 
ſend widerlegt, inſofern der Inhalt den die 
Depeſche laut Angabe des Blattes erhalten 
würde, nach ſeinem Gedankengange die voll— 
kommene Billigung der leitenden Kreiſe ge— 
funden. Die Depeſche ſollte nämlich aus 
ſprechen, daß da der Prager Friede nur zwi— 
ſchen Preußen und Oeſterreich geſchloſſen 
worden, auch nur Oeſterreich allein unter 
allen auswärtigen Mächten berechtigt ſei, ſich 
wegen der Ausführung des Artikel 5 des 
Prager Friedens in Verhandlung zu ſetzen. 
Bekanntlich iſt damit nur der Gedanke wie— 
dergegeben, den Graf v. Bismarck in ſeinen 
Reden vor dem Reichs age wie ſchon vorher 
vor dem Abgeordnetenhauſe gelegentlich der 
Debatte über den Geſetzentwurf bezüglich der 
Annexion von Schleswig⸗Holſtein ausgeſpro— 
chen. Die Rede vor dem Abgeordnetenhauſe 
bezeichnete die Klauſel des Prager Friedens 
als eine von Oeſterreich unter franzöſiſcher 
Vermittelung geſtellte Forderung, und die 
Rede vor dem Reichstage hob mit Bezug 
nahme auf das über die Frage im preußi⸗ 
ſchen Haufe Geſagte hervor, daß nur Oeſter⸗ 
reich das Recht habe, von Preußen die Aus- 
führung des Prager Friedens zu fordern. 
Wenn es von Oeſterreich verlangt würde, fo 
würde Preußen ſich den Verhandlungen über 
die Frage, ob es zur Feſtſtellung der Nord» 
grenze einer Uebereinſtimmung mit Oeſter— 
reich bedürfe, nicht entziehen könuen. Es 
wurde dann aber auch ausdrücklich konſtatirt, 
daß der Ausführung des Artikels 5 eine 
Klärung der Verhältniſſe: Umfang und 
Bedingung der Rückeeſſion, Auseinanderſetzung 
wegen der Staatsſchulden u. U, vorher 
gehen müſſe, ſolche Klärung aber nur in 
dem Wege von Verhandlungen nicht nur mit 
Dänemark, ſondern auch mit Oeſter reich zu 
finden fein würde Die in der „N. fr! Pr.“ 
erwähnte Aufforderung an Oeſterreich, den 
Weg der Verhandlung in Sachen des Art. 
5 zu beſchreiten, würde für alle Fälle als 
eine nach Maßgabe der vorgedachten Er— 
klärungen des Grafen v. Bismarck correct 
zu erachtende ſich betrachten laſſen. Es bliebe 
rückſichtlich der Nachricht nur die Frage üb 
rig, ob eine derartige Depeſche nach Wien 
erlaſſen wurde, oder ob ſie noch erlaſſen 
werden ſoll. 
Nachricht den Thatbeſtand nur in kurzer 
Hand anticipirt haben. — Der Ober-Land- 
forſtmeiſter v. Hagen hat ſich in die Provin⸗ 
zen Heſſen und Naſſau begeben, um die dor 
ligen Forſten au Ort und Stelle kennen zu 
lernen. Er wird ſich in gleicher Abſicht zu 
Anfang künft. Monats nach Hannover und 
ſodann in die Elbherzogthümer begeben, für 
welche letztere eine Veränderung im Forſt⸗ 
weſen ganz beſonders nothwendig erſchienen 
iſt, wogegen die vorgedachten drei Provinzen 
keine Veranlaſſung dazu dargeboten haben. 
Neueſten Entſchließungen zufolge, dürften die 
Vertrauensmänner der übrigen Landestheile 
wie die hannoverſchen nach Berlin berufen 
werden. Sie nähmen eine viel freiere Stel 
lung ein, wenn fie aus der Athmosphäre ih» 
rer partikulariſtiſchen Verhältniſſe heraustre⸗ 
tend, ſich mit den Vertretern der höchſten 
Behörden in unmittelbare Wechſelwirkung 
ſetzten, während andererſeits für die letzteren 
— —— .—＋—3— 
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vor und Oberarm und Oberſchenkel betrach- 
ten ſie als die delikateſten Biſſen. Für ihre 
großen Schmauſereien werden Sklaven eigens 
gemäſtet und faſt immer lebendig gebraten. 
Der Häuptling von Rali-raki fol allein 900 
Perſonen verſchlungen haben, ohne Jemanden 
die Theilnahme an feinen leckeren Mahlzei— 
ten zu geſtatten. Das größte Lob, das ſie 
irgend einem Gericht ertheilen können, iſt 
„ſo zart wie ein todter Mann“. Die Fijis 
haben Ueberfluß an Lebensmitteln, und ſie 
ſind daher Kannibalen aus Neigung, aus 
Feinſchmeckerei. 

Anders iſt es mit den Maoris auf Neu- 
ſeeland, die dem Kannibalismus aus edleren 
Motiven, und nicht aus bloßem Gaumen⸗ 
kitzel huldigen. Die Körper, die fie nach ei⸗ 
ner Schlacht zu ihren Siegesſchmäuſen aus⸗ 
wählen, find nicht die felten gefangenen 
Mädchen, ſondern die berühmteſten Häuptlinge, 
gleichviel wie alt und zäh 'ſie fein mögen. 
Denn ſie glauben, daß ſie nicht nur durch 
die körperliche Subſtanz, ſondern den Gelſt, 
die Kraft und den Ruhm der Perſon aſſi— 
miliren, welche ſie verzehren. Der Maori 
fürchtet nichts mehr, als verſpeiſt zu werden 
da dadurch ſeine Seele vernichtet wird und 
alle feine Kräfte dem Feinde, der ihn ver- 
zehrt zu Gute kommen. \ 

Andere Wilde find Kannibalen aus Noth. 
Ohne Widerwillen gegen Menſchenfleiſch zu 
hegen, zieben ſie doch andere Nahrungsmit⸗ 
tel vor, wenn ſie ſich ſolche verſchaffen kön⸗ 
nen. Die Bewohner von Feuerland verzeh- 
ren regelmäßig nach einem Kampfe die Tod⸗ 
ten und Gefangenen, aber nicht ihre per 
ſönlichen Freunde. Nur in ſtrengen Win- 
tern — erzählt Admiral Fitzroy — wenn 
ſie leine andere Nahrung erhalten können, 
nehmen ſie die älteſte Frau ihres Stammes, 
halten ſie über ein rauchiges Fener und drüf- 
ken ihr fo lange die Gurgel zu, bis fie er- 


In letzterem Falle dürfte die 


ſelbſt der Verkehr eines mündlichen Gedan⸗ 
fenaustaufhes mit den Vertrauensmännern 
der neuen Landesth ile große Wichtigkeit 
habe. 

Frankreich. Paris, 11. Auguſt. Seit 
der Rücklehr des mexikaniſchen Expeditions⸗ 
Corps und beſonders ſeit der Nachricht vom 
Tode Maximilians herrſcht in der franzöſi⸗ 
ſchen Armee gegen den Marſchall Bazaine 
ein gewiſſer Unmuth. Eine Commiſſion von 
Ofſizieren bat jetzt die Beſchwerden formu- 
lirt, die man gegen den Marſchall hat und 
durch die nachgewieſen werden ſoll, doß nicht 
nur die römiſche Curie, ſondern auch der 
Chef des franzöſiſchen Hülfscorps viel zum 
Falle des Kaiſerreichs beigetragen. Ich ent⸗ 
nehme den bezüglichen Mittheilungen Fol⸗ 
gendes: Marſchall Bazaine habe ſämmt⸗ 
liche Munitionsvorräthe, die nicht mitzuneh⸗ 
men waren, um fie nicht, wie ihm vorge⸗ 
ſch rieben worden, an die kaiſerliche Armee 
abzuführen, in den Sequiafluß und in den 
See Texcoco verſenkt. So ann, wären die 
in der Citadelle der Hauptſtadt befindlich 
geweſenen Proicetile zerſtört und das übrige 
bleibende Material als altes Eiſen an den 
Meiſtbietenden verkauft worden. Bei diejer 
Procedur ſeien auch „aus Verſehen“ vers 
ſchiedene kaiſerlich mex eaniſche Geſchoſſe mit 
unbrauchbar gemacht worden. Kaiſer Maxi- 
milian, hiervon unterrichtet, wollte ſich ſelbſt 
an Ort und Stelle begeben, um ſich über 
die Höhe des angerichteten Schadens zu ver⸗ 
gewiſſern, aber Bazaine, der“ dieſe Abſicht 
alsbald erfuhr, ſandte dem Kommandanten 
der Citadelle ſofort die ſtriele Weiſung, Nie- 
mauden, wer es auch immer ſein möge, den 
Eintritt zu geſtatten, wenn er nicht einen 
Erlaubnißſchein von ihm, dem Marſchall, 
vorzeigen können. So wurde Maximilian 
daran verhindert, ſein Vorhaben auszufüh⸗ 
ren, und ſolche Vorkommniſſe waren natürs 
lich nicht im Stande, das Anſehen des Kai⸗ 
ſers bei ſeinen Unterthanen zu befeſtigen. 
Sämmtliche Pulvervorräthe hätte Marſchall 
Bazaine mit ſich nach Vera-Cruz geſchleppt, 
welche Feſtung aus Mangel daran ſich in 
keiner Weiſe in Vertheidigungszuſtand 
befand. Ohne auf die Bitten des fair 
ſerlichen Platz-Commandanten zu achten, ließ 
dort der Marſchall ſämmtliches Pulver an 
ſeine Transportſchiffe bringen, und erſt au 
das inſtändige Flehen des politiſchen Prä⸗ 
fecten, Bureau, ließ er ſich herbei, einen 
kleinen Theil ſeiner Vorräthe wieder ans 
Land zu trausportiren. In der Nacht vor 
dem Abzuge ſeiner Truppen aus der Haupt⸗ 
ſtadt wären auf Bazaine's Weiſung die 
Geſchützröhre ſämmtlicher Battericen, die 
a, den ie Stadt „POminirenden ‚Höhen 
poſtirxt gewefen, von ihren, Yafjetten berun- 
tergehoben und Ladſtöcke und D J 
Magazine gebracht worden, ohne daß man 
es für nöthig erachtet habe, die mezicaniſchen 
Truppenchefs von dieſer Maßregel auch nur 
in Kenntniß zu ſetzen, und dergl. mehr. 
Bekannt iſt übrigens, daß ſchon ſeit dem 
Januar 1865 der Adiutant Maximilian's, 
der General Woll, mit der ausdrücklichen 
Miſſion nach Paris geſandt worden war, 
hier die Abberufung Bazaine's zu betreiben. 
Leider war der General nicht glücklicher, als 
ein Jahr ſpäter die Kaiſerin Charlotte, 
deren perſönliche Anſtrengungen in dieſer 
Richtung gleichfalls ſcheiterten, indeſſen die 
Beziehungen des Marſchalls, der von dieſen 
Schritten Kenntniß erhalten, zum Kaiſer 
natürlich dadurch nur ſchärfer zugeſpitzt und 
unangenehmer geworden waren. Ob die 
Schritte der betreffenden Offiziere gegen den 
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ſtickt. Darauf wird ſie ohne weitere Zu⸗ 
richtung auf die Tafel geſetzt. Der empörte 
Admiral erhob Vorſtellungen gegen dieſe 
Arauſamkeit und rieth ihnen, lieber ihre 
Hunde zu eſſen ; aber er erhielt die kurze 
und verſtändliche Antwort: „Hunde fangen 
Ottern.“ — Unter den See. Dyats gilt es 
für das größte Kompliment, das einem ver⸗ 
ſtorbenen Freunde erwieſen werden kann, ihn 
zu verſpeiſen. Gewiſſe braſilianiſche India⸗ 
nerſtämme trinken ihre Todteu. Etwa einen 
Monat nach der Beerdigung graben ſie den 
in Verweſung übergegangenen Leichnam wie⸗ 
der aus und legen ihn in eine große Pfanne, 
die ſie übers Feuer ſtellen, bis alle flüchtigen 
Theile verdunſtet ſind und nichts zurückbleibt 
als eine ſchwarze, verkohlte, ſtinkende Maſſe, 
welche zu feinem Pulver zerſtoßen, in ein 
aus Baumſaft bereitetes Getränk gemiſcht 
und von der verſammelten Geſellſchaft ge— 
trunken wird. 

Einige der modernen Wilden ſind ſehr 
geſchickt mit den Fingern, die ſie nicht zäh⸗ 
len können. Die Tahitier, welche übrigens 
die er&me de la erème unter den Wilden 
ſind, verfertigen wunderbare Schreinerarbei⸗ 
ten, obgleich ſie ſo wenig dom Nutzen des 
Metalls kannten, daß ſie eiſerne Nägel, die 
ſie zum Geſchenk erhielten, in ihre Gärten 
pflanzten, im guten Glauben, daß dieſe die 
Wurzeln von ſehr hartholzigen Bäumen 
ſeien, deren Zucht ſich lohnen würde. Sit 
fällten Bäume mit ſteinernen Aexten, mach 
ten Fiſchhaken aus Muſcheln, webten Netze 
aus grober Rinde, drehten Stricke und 
Seile aus Baſt und verfertigten ſogar ver⸗ 
ſchiedene Sorten von Tuch aus Pflanzenfa‘ 
fern. Die Hottentoten machen Körbe un 
Matten, welche vollkommen waſſerdicht ſind. Die 
Weſtauſtralier werfen ihre langen Wurfſpeere 
mit wunderbarem Geſchick nach entfernten Zielen! 
fie tauchen in einen Fluß, den Speer in d 


— 


Marſchall von irgend welchem Erfolge ſein 
werden, iſt um ſo zweifelhafter, als die Art 
und Weiſe, wie die obigen Mittheilungen 
officiel zu veröffentlichen ſeien, noch gar 
nicht feſtgeſtellt iſt. 

— 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 14 Auguſt. 

— [Marine.] Heute früh 8 Uhr trafen 
auf hieſiger Rhede Sr. Majeſtät Schiffe „Hertha“ 
und „Medusa“ ein. Contre⸗Admiral Jachmann 
befindet ſich an Bord der „Hertha“. 

11 erſonalie n.] In dieſen Tagen tritt Herr 
Poltzei⸗Rath Kleineiſen einen mehrwöchentlichen 
Urlaub an. Herr Polizei-Aſſeſſor Hauptmann 
Haslau vertritt Herrn Kleineiſen, während Herr 
Polizei⸗See. Ramotzli in Abweſenheit des Herrn 
Kleineiſen deſſen Amt als Polizei⸗Anwalt über⸗ 
nimmt. . 

— (Cholera) — Bis geſtern waren er 
krankt gemeldet 222 Perf. (186 Civ. 36 Mi⸗ 
litair.) — Seit geſtern neu hinzugetreten 7 Er⸗ 
krankungsfälle aus dem Civilſtande. Erfran- 
kungsfälle bis heute Mtitag alſo 232. (196 
Civ., 36 Milit.) — Geſtorben waren bis 
geſtern: 123 Perſ. (112 Civil, 11 Milit.) 
Seit geſtern kein neuer Todesfall grmeldet. — 
Geneſen ſind 43 Perſ. (28 Civ. 15 Mil.) 
In ärztlicher Behandlung 66 Perf. 


— 


(56 Civil, 10 Militair.) 


Stadtverordneten ⸗ Sitzung 
vom 13. Aug euſt c.] Den Vorſitz führt 
Herr R. Damme. Magiſtrats⸗Commiſſorien 
die Herren Reg. R. Syndikus Pfeffer, und 
Stadtrath Ladewig. Vor der Tagesordnung 
wird der vom Magiſtrat eingebrachte An- 
trag: den Vorbau am Krahnthor dem Meiſt⸗ 
bietenden für das Gebot von 6 Thaler 10 
Sgr. zum Abbruch zuzuſchlagen angenom» 
Men, Die Kämmerei⸗Kaſſenabſchlüſſe pro II. 
Quartal c. werden für den Zeitraum von 8 

agen zur Einſicht im Sekretariat ausgelegt. 
27 Thaler 29 Sgr. 9 Pf. uneinziehbare 
Wohnungsſteuerreſte werden niedergeſchlagen. 
Der Magiſtrat theilt mit, daß die Königl. 
egierung den im Jahre 1862 mit der Dorf⸗ 
ſchaft Neufähr abgeſchloſſenen Reeeß beſtä⸗ 
tigt hat, wonach Letzterer ſich erboten, für 
Abtretung des ſogenannten Freiheitslandes, 
welches durch Anſchwemmungen hinter den 
wi grenzen gebildet und parzellenweiſe 
d 8 gemacht reſp. mit Häuſern bebaut iſt, 
er Stadt eine Eutſchädigung von 300 Thlr. 
nebſt 5 pt. Zinſen ſeit 1862 zu zahlen. 
Herr Wagner ſtelll hierzu den Antrag die 
Mitglieder der Forſtdeputation zu beauftra · 
gen, ſich bezüglich der Grenzen zu informi⸗ 
ren. Der Antrag findet jedoch keine Unter- 
ſtützung. — Herr O. Steffens wünſcht, daß 
bei ähnlichen Fällen die Stadtperordneten⸗ 
Verſammlung zuvor von ſolchen Abkommen 
in Kenntniß geſetzt reſp. deren Zuſtimmung 
Seitens des Magiſtrats eingeholt werde. — 
Herr Synditas Pfeffer, bemerkt biezu, daß 
ſeither ihm das rauen zu { gewors 
den, in dieſer Hinſicht die Intereſſen der 
Kommune nach allen Richtungen hin, zu 
wahren und daß er dieſes Vertrauen auch 
gewiſſenhaft gerechtfertigt habe. Das Ab- 
löſungsverfahren ſei ein ſehr ſchwieriges und 
erfordere ganz eminente Geſetzkenntniſſe, wes⸗ 
halb die Einſicht für die Vertreter der Bür⸗ 
gerſchaft keine Aufgabe ſei, der ſie 
ſich mit Erfolg unterziehen könnten. 
Es möge übrigens der Bere 
Sammlung zur Berubigung deren, daß es 
Niemand eingefallen wäre, ein Aurecht der 
Stadt an dag Freiheitsland herzuleiten reſp. 
geltend zu machen, wenn Redner es nicht 
auf freier Veranlaſſung gethan und ſomit 
der Stadt dieſe 300 rtl. erworben hätte. 


and und kommen wieder auf die Ober⸗ 
äche mit einem angeſpießten Fiſch. Die 
Inſulaner der Südſee verfolgen einen Fiſch 
unter die Korallenfelſen und bringen ihre 
Beute über das Waſſer mit einem Finger 
in jedem Fiſchauge. Die braſilianiſchen 
Indianer durchdringen mit ihren Pfeilen 
einen Schildkrötenpanzer, der ſchuß feſt gegen 
eine Flintenkugel iſt, u. ſ. w. „Aber wie 
leicht wiegen alle dieſe Fertigkeiten in der 
Waage der Intelligenz und wie ärmlich ſind 
dieſe Reſultate, zu deren Erreichung die 
rfahrungen von 1000 Generationen erfor» 
derlich waren. Faſt alle dieſe Geſchicklich⸗ 
keiten beziehen ſich auf die Erwerbung von 


Nahrungsmitteln, die ſie nicht zu benutzen 
wiſſen, wenn ſie ſich dieſelben verſchaſſt 
haben. Die Auſtralier ziehen verfaultes 


friſchem Fleiſche vor. Ihr höchſter Genuß 
ſt ein geſtrandeter Wallfiſch, durch den ſie 
ſich im eigentlichſten Sinne des Wortes hin⸗ 
urch eſſen, an ver ſtinkenden Maſſe hinauf⸗ 
Uetternd und auf den ausgehöhlten Wegen 
ins Innere dringend, wenn fie gerade Appe- 
it haben. = . 
Auch die beſten unter ihnen, die Tahi⸗ 
tier, find — wie Sir J. Lubbock bemerkt — 
nichts anderes, als Kinder mit der Kraft 
und den Leidenſchaften von Männern. Ihre 
önigin Obera war im reifen Alter von 
Jahren entzückt über eine Puppe, die ihr 
deropäiſche Säfte geſchenkt hatten, und einer 
8 großen Häupklinge, Tutahah, war in 
Felge deſſen ſo eiferſüchtig auf Ihre Ma⸗ 
alt, daß er ſich nicht zufrieden gab, bis 
Sch ihm eine Puppe geſchenkt worden war. 
elbſt dieſe Modellnation hat kein Wort 
ert, Dank und nicht die geringſte Ehr. 
Gticung für das Alter. Der Verkehr der 
Michlechter ſchließt jede Idee an chriſtliche 
kläeralität aus. Einer ihrer Häuptlinge er- 
arte ſich für empört über die abſcheuliche 


Bezüglich der Modifikationen des Verfahrens 
bei Niederſchlagung von Schulgeld-Reſten 
befürwortet Referent in der Sache Herr Veh⸗ 
low den Autrag des Magiſtrats demſelben 
das Recht der Niederſchlagung überlaſſen 
zu wollen, da die Controlle darüber Seitens 
der Rechnungsreviſoren gegnügend ausgeübt 
werde. Herr Boeßdermeny bemerkt hierzu, 
daß die bedeutenden Reſte bezüglich der kath. 
Schule zu Langefuhr ſich aus der Zeit noti⸗ 
ren, in welcher eine nicht qnalificixte Perſön⸗ 
lichkeit das Amt des Schulvorſtehers ver- 
waltete. Herr Damme beantragt die Decharge⸗ 
Ertheilung bezüglich der Jahresrechnungen 
der Feuerwebr, pro 1865, der Stadibhiblio. 
thek pro 1866, der Polizei⸗Salarienlaſſe pro 
1866 und der Gewerbeſteuer-Hebegebühr pro 
1866, — was hierauf geſchieht. Das Wer 
gerecht auf dem fogenannten Bordingsfeld 
— wird dem Antrage des Magiſtrats gemäß 
für die geheime Sitzung repenitt. Ueber die 
Verwendung des Grundſtücks „Müllerge⸗ 
werkshaus“ zu Schulzwecken berichtet Herr 
Prutz als Referent. Das Gebäude ſei in 
Fachwerk erbaut, werde Parterre von dem 
Pächter der großen Mühle, im erſten Stock 
vom Müllergewerk zu Quartalsverſammlun⸗ 
gen benutzt und die andern Piecen ſeien vers 
miethet. Dos Grundſtück eigne ſich ſehr gut 
zur Erbauung eines 8klaſſigen Schulgebäudes, 
indem Letzteres 3285 ( Fuß Flächenraum 
einnehmen könne und dabei noch einen an⸗ 


ſehnlichen Spielplatz ewähre, der 
nach Ueberwölbung der Radaune eine 
bedeutende Erweiterung erfahren würde. 
Herr Damme verlieſt hierouf den 


Bericht des Stadtbaurath Licht, welcher ent⸗ 
gegeugeſetzt tautet und namentlich hervor 


hebt, daß Gebäude und Hofplas nur in ſehr 


unregelmäßigen Formen einzurichten möglich 
ſeien, weil den Nachbachgrundſtücken Luft 
und Licht und für die Wirthſchaftsgebäude 
der großen Mühle Zugänge gelaſſen werden 
müßten. Herr Prutz widerlegt dieſe Anſichten 
indem der Magiſtrat ſich das Recht gewahrt 
habe, dem Nachbargrundſtücke die nach dieſer 
Seite eingebrachten Fenſter zu entziehen und 
der Zimmerplatz der großen Mühle noch et- 
was an Raum abgeben könne. Herr Prutz 
beantragt durch eine gemiſche Kommiſſion 
nochmals das Prolekt prüfen zu laſſen, weil 
der Stadt durch Realiſirung desſelben Ko⸗ 
ſten erſpart würden und das jetzige baufäl⸗ 
ge Gebäude beſeitigt und der Grund und 
Boden nutzbarer gemacht werde. Herr J. C. 
Krüger befürwortet den Antrag des Herrn 
Prutz rückſichtlich der ſtädtiſchen Finanzen 
und bemerkt daß der Zimmerplatz der gro- 
ben Mühle immerhin noch an Raum verlie⸗ 


ren könne, da bei erheblichen Mühlenbauten, 


welche überhaupt nur in Zeiträumen von 25 
Jahren ſich wiederholen, das Holz dazu ‚auf 
andern Zimmerpls 5 abgebunden werden 
könne. Herr Dr. Lievin iſt gegen das Pro- 
jekt, weil epa l einem ſo winkeligen 
Platze nur etwas Ungeſchicktes erbauen könne 
und er der Verſammlung eine Nachrede er⸗ 
ſparen wolle. Als Proviſorium laſſe er die, 
Einrichtung wohl gelten. Das neue Schul⸗ 
gebäude ſolle aber für Jahrhunderte aufge⸗ 
führt werden und müſſe man gleich auf den 
ſpäteren Zuwachs Bedacht nehmen. 


Herr Biber hält den Platz für einen ſehr 
geeigneten — durch Ueberwölbung der Ras 


daune werde nicht nur ein größerer Spiel- 
platz geſchaffen, ſondern auch die jetzt un⸗ 
fahrbare Straße im Intereſſe des Stadt⸗ 
viertels verbeſſert. Herr Dr. Piwko befür⸗ 
wortet das Projekt, weil eine Zklaſſige 
Schule Platz habe, welcher von allen Seiten 


Barbarei, nur mit einer Frau zu leben und 
nur durch den Tod von ihr getrennt zu 
werden — und rief 70 
rade jo, wie die wanderoos!“ — ſo hei 
die Phet een en . e 
ie Thaitier glauben a i i 

Unſterblichkeit der Seele, ee 
den Himmel für die Häuptlinge und eine 
niedere Lokalität für den 2 Mann 
Die Maoris, welche in dieſer Welt beſtändig 
Krieg führen, hoffen die Dinge in jener Welt 
ebenſo kriegeriſch zu finden. Ihren Himmel 
denken fie ſich als einen Ort, wo fie immer 
ſiegreich ſein und unaufhörliche Schmäuſe 
von Fiſchen und ſüßen Karloffeln finden wer⸗ 
den. Sie glauben nicht an einen guten, 
ſondern an einen böſen Weltgeiſt; dieſer heißt 
Atoua und iſt ein Kannibale, wie fie ſelbſt. 
Wenn einer von ihnen krank iſt, ſo glauben 
ſie, daß Atoua ſeine Eingeweide verzehre. 
„Zum Ueberdruß — ſagt unſer Verfaſſer — 
iſt die falſche Auſicht verbreitet worden, daß 
keine Menſcheurace gänzlich ohne Religion, 
ohne Sehnſucht nach etwas Höherem und 
Göttlichem ſei. Gerade das Gegentheil iſt 
der Fall.“ Die Stämme in den Seediftrif- 
ten von Central-Afrika beunruhigen ſich weder 
um einen Gott noch um einen Teufel. Die 
Tosmanier haben kein Wort für „Schöpfer“. 
Viele Stämme haben keine Idee von einer 
guten Gottheit, wohl aber eine vague Furcht 
vor einem böſen Geiſt. Ohne Zweifel, ſchließt 
der Verfaſſer, iſt eiu großer Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Stämmen der Wil⸗ 
den; aber lein ſo großer, als zwiſchen den 
wilden und eiviliſirten Nationen. Gleichwohl 
haben dieſe alle früher auf einer gleichnied⸗ 
rigen Stufe der Barbarei geſtanden. Es iſt 
daher die Civiliſation, welche den Menſchen 
erſt zum Menſchen machen muß. 


— 


„Das wäre ger 


Licht und Luft zukomme. Herr Glaubitz er- 
hebt den Einwand, daß ſich jetzt ſchon die 
Nothwendigkeit herausſtelle, für die Pächter 
der großen Mühle daſelbſt einen Getreide 
ſpeicher zu bauen und daß dadurch die Müh- 
lenpacht weſentlich erhöht werden könne. 
Bei der Abſtimmung wird der Prutz'ſche 
Antrag mit großer Majorität angenommen 
4 die Herren: Prutz, Schwarz, Biber, 
laubitz, Pretzell und Piwko als Kommiſ⸗ 
ſionsmitglieder gewählt. Die Sonderung 
des Etats für Lehrer und Lebrerinnen be⸗ 
treffend, beantragt der Magiſtrat, es bei der 
jetzigen Einrichtung zu belaſſen, da noch 
nicht genügende Reſultate geſammelt ſeien, 
um zu beurtheilen, ob eine Aenderung zwed- 
mäßiger iſt. Herr Biber will den Lehrerin 
nen gleiche Rechte mit den Lehrern zuerkannt 
wiſſen, da ſie auch gleiche Pflichten mit den» 
ſelben haben; bei dem jetzigen Skalaſyſtem 
liege es aber in der Hand des Magiſtrats, 
den Lehrern größere Vortheile zuzuwenden. 
Uebrigens würde ein gleichmäßiges Auf- 
rücken beider Kathegorien niemals erzielt 
werden können, da es vorkommen dürfte, 
daß gleichzeitig mehrere Lehrerinnen ihren 
Beruf aufgeben und Hausfrauen werden. 
Solchen Schwankungen innerhalb der Ge⸗ 
haltsſcala müßte durch Trennung der Etats 
vorgebeugt werden und gehe ſein Antrag 
dahin: die Sache nochmals in Ecwägung 
zu ziehen. Der Antrag wird angenommen. 


Handel und Verkehr. 
Liverpool (via Haag), 13. Auguſt (Von 
Springmann u. Comp. 
Ballen 


Baumwolle: 12,000 
Guter Markt. 

Middling Amerikaniſche 10%/,, middling 
Orleans 11, fair Dhollerah 8, good 
middling fair Dhollerah 7½, Bengal 6%, 
good fair Bengal 7 , Smyrna fair 8, 
Oomra 8, Pernam 11 8 
Hamburg, 13. Auguſt. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco weichend, auf Ters 
mine 4 niedriger angeboten. Weizen pr. 
Auguſt 5400 Pfund netto 155 Bankothaler 
Br., 154½ Gd., pr. Auguft » September 141 
Br., 139 Gd, pr. Herbſt 131 Br., 130 Gd. 
Roggen pr. Auguſt 5000 Pfd. Brutto 101 
Br., 100 Gd., pr. Auguſt⸗September 96 Br., 
94 Gd., pr Herbſt 94 Br., 92 Gd. Hafer 
ruhig. Spiritus weſchend, 32. Oel ſehr 
ſtille, loco 24½, pr. Oktober 24 ¼, pr. 
Mai 25. Kaffee und Zink feſt, aber geſchäfts⸗ 
los. — Sehr ſchönes Wetter. 

Amſterdam, 12. Auguſt. Roggen pr. Ok⸗ 
tober 213 à 214. Raps pr. Oktober 69. 
Berlin, 13. Auguſt. (St.⸗Anz.) Wei 
zen loco 82—94 & nach Qualität, Liefe 
ung pr. Auguſt 76 — 75 bez., Sept. 
tober 70% 697 70 bez., Oktober⸗ 
November 68 % bez. Hi 
Roggen loco 60 — 66 nach Quali- 


Umſatz. 


tät gefordert, geringer neuer 61½ 62 A 


bez., pr. Auguſt 59¾ 61 60¾ bez., 
Auguſt⸗Septemer 57 -56%/, 4 bez., Sep- 
tember⸗Oktober 55¼ 5655 / 2 bez u. 
Br., ½ G., Okt.⸗November 53¼— / —53 
bez., November⸗Dezember 52—51¼ 
bez., April⸗Mai 51¾ —½ g bez. 
Gerſte, große und kleine, 46—53 
> 
\ afer loco 32—35 , böhm. 32—331 
galiz. 32 ¾ g ab Bahn 505 pr. Naga 
30½ . bez., Auguft- September 27 2% bez., 
September Oktober 26 ¼ —26 & bez, Okto- 
Feen 25½ m bez., 7 
rbſen, Kochwaare 62—68 „Futter- 
waare 59—62 92. e 

Winterraps, ſchleſiſcher 81½ frei 
Haus bez., 

Winterrübſen, Thorner 81½ do. 
Rüböl loco 11½ % Br., pr. Auguft 
u. Auguſt⸗ September 11 , September⸗ 
Oktober 11½ ½ % g bez., Oktober⸗ 
November 11¼ . bez., Nov. Dez. 11½ 


ez. 

Leinöl loco 13% . a 

Spiritus loco ohne Faß 22), 
bez., ab Speicher 22¼ — / „ bez., pr. 
Auguſt 22½ — % 4 bez., Auguſt⸗September 
21¼ —21 bez., September Oktober 
21½—% % bez, Dftober-November 18 ½ 
bis 17%,% bez., Nov.⸗Dez. 17½—17 
bez. 


Danzig, 14. Auguſt 1867. Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 —12644, 102 ½, 107½ —105, 110 Ir 
127—129 . 107½, 112½—110—115 Gr, 
130—131/274,, fein 117½, 120 % Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 —121/2 44, 85, 88-90, 92½ Ar 
122/23 —124% 44 92½,ù95.— 95,97% er, 
126—127 % 97¼ 100 100, 102¼ V Yr 85 
. preuß. Ye Scheffel einzuwiegen. 
Roggen, 120—122 g 84 — 85 Sr 
124 (. 86, 8788, 89 Gr friiher 1124, 
85 Apr u 81% nt Schffl. einzuwiegen. 
Gerſte kl. Futter⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 


101/102 — 1044455, 5658 Gr 106 108 


6. 59, 60—61 Ar der gemeſſenen Scheffel. 
— Gerſte gr. Malz 105—107 . fehlt. 
109-112 6 62½—63 e, 115 & 64 Br 
Nr are SERIE: 44,5 
afer 42½,43—44, Nr 50 8%, 
Yr Scheffel einzuwiegen. 
77 ½, 


Erbſen, weiße Kochs, 80 — 


82½, 85 n, abfallende 671 „70 pr 
90 % e Scheffel. D 
Rübſen: 87¼, 9090, 93 % Raps 


90 Her 72 Kl. d preuß. Schffl. 


Für Weizen luſtloſes Geſchäft; nur 38 
Laſt Umfag bei nicht bekannt gewordenem 
Preiſe gehandelt. 

Roggen unverändert flau. 118/19 &, 
2 0g 120 6. 2 500 „, 4910 K 
Yr Laſt. 
Rübſen weichend. Umſatz 10 Laſt. 2 
540, 2.552 hr 4320 4. Ye Laſt. 

Raps 540 Jr 4320 c der Kalt. 

Spiritus: ohne Geſchäſt. 

Thorn paſſirt nach Danzig vom 10. bis 
incl. 13. Auguſt: 
23 Laſt Weizen. 
3 „ Roggen. 
1570 Centner Oelkuchen. 
147 „ Lumpen. 
1677 Eichene Balken. 
2360 Fichtene Balken und Rundholz. 
103 Eiſenbahnſchwellen. 
571 Laſt Faßholz u. Bohlen. 
Waſſerſtand 5 Fuß 9 Zoll. 


Jascizel 113. 
i if t 
Eine Cr a == esch. e von 


(Fortſetzung.) 

Raoul, ein practiſcher Kopf, behauptete, 
ſie könnten nun beide ſich glücklich preiſen 
und mit dem, was bisher errungen worden, 
zufriedenſtellen; den eingeſchlagenen Weg zu 
verfolgen und noch größere Vortbeile zu er⸗ 
ſtreben, ſei Wahnſinn. ’ 

Was fehlt uns noch? fagte er zu feinem 
angeblichen Oheim, wie er dies ſchon einige 
Tage früher ſchriftlich ausgeſprochen, welche 
Wünſche liegen uns noch nahe 7 Wir ſind in 
den Beſitz einer Million und darüber ge⸗ 
langt; theilen wir und geben wir uns zu⸗ 
frieden. Glaube mir, wir haben Glück ge⸗ 
habt, fordern wir alſo das Schickſal nicht 
heraus. 

Allein eine ſolche Mäßigung ſtand Louis 
nicht zu Sinne. 

Ich habe Reichthum erlangt, entgegnete 
dieſer, nit iſt aber mein Ehrgeiz nicht be- 
friedigt, mein Ziel nicht erreicht; mehr als 
je liegt es mir jetzt am Herzen, Madeluine 
zu meiner Gattin zu machen. O, fie fol 
mein werden, ich habe es geſchworen! Ue⸗ 
berdies liebe ich ſie; ich werde durch dieſe 
Verbindung der Neffe eines der reichſten 
Banqujers der Hauptſtadt und erlange da⸗ 
durch eine hervorragende geſellſchaftliche 
Stellung. 

Wenn Du Deinen Plan bezüglich Ma⸗ 
delaine's verfolgſt, beſter Oheim, ſo wirſt 
Du Dich in die größten Gefahren 
ſtürzen. 

Meinethalben! Ich weiche ihnen nicht 
aus. Es iſt meine Abſicht, mit Dir zu thei ⸗ 
len; jedenfalls aber geſchieht dies erſt den 
Tag nach meiner Hochzeit. Madelaine 's zu ⸗ 
fein. Vermögen ſoll Dein Antheil 
ein. 1 
Raoul hielt mit der Antwort zurück. 
Clameran, war im Beſitze des Geldes und 
ſomit Meiſter der Situation. 

Du beſorgſt nichts, ſagte er mit dem 
unverkennbaren Ausdrucke der Unzufrieden⸗ 
heit, und haſt Dir wahrſcheinlich die Frage 
noch nicht beantwortet, wie Du Deinen ſetzi⸗ 
gen erhöhten Glücksſtand erklären wirſt? Im 

auſe des Herrn Fauvel weiß man, daß ein 

lameran, den Du, wie Du fagteft, nicht 
kannteſt, in der Nähe von Oloron  anfäf 
war, der ſogar einen Theil feines a 
bei dem Banquier angelegt hatte. as 
wirſt Du ſagen, wenn man Dich fragt, was 
für ein Clameran das geweſen, und wie das 
gekommen, daß Du ſein Univerfalerbe ge- 
worden? 

Louis zuckte die Achſeln. 

Die Ungeduld, ſagte er, mit der Du dem 
ſchließlichen Ende zudrängſt, verleitet Dich 
zuweilen zu nahezu komiſch klingenden Aeuße⸗ 
rungen. 

Bitte um nähere Aufklärung. 

O, dieſe zu geben, wird nicht ſchwer ſein! 
Für den Banqufer, feine Gattin und Ma⸗ 
delelne wird der Clameran von Oloron ein 
natürlicher Sohn meines Vaters fein, folg⸗ 
lich mein Bruder, der zu Hamburg das Licht 
der Welt erblickt und den unſer Vater wäh⸗ 
rend der Emigrationszeit anerkannt. Wenn 
ſein Reichthum unſerer Familie zugute kommt, 
was iſt daran zu verwundern? Das wirſt 
Du morgen Deiner hochverehrlichen Mama 


erzählen. 
Eine verwegene Erfindung. 
ae 0 
ann man nicht zu ernſtlichen Nachfor⸗ 
ſchungen 1 aus so 

Ich wüßte nicht, wer das thun ſollte? 
Der Bonquier? welchen Zweck 15 1 da⸗ 
bei? Was liegt ihm daran, ob ich einen 
natürlichen Bruder habe, ob nicht? Der 
Erbe bin ich, meine Rechtsanſprüche ſind in 
Ordnung; er zahlt mir mein Geld und da» 
mit iſt Alles zu Ende. 

Nun, in dieſer Beziehung magſt Du 
Recht haben. 

Oder glaubſt Du, daß Frau Fauvel und 
ihre Nichte eine eingehende Unterſuchung ein⸗ 
leiten werden? Was hätten ſie davon? He ⸗ 
gen ſie auch nur Verdacht? Nein! Uebrigens 
brächte ſie ſeder Schritt den ſie unternähmen, 
um in dieſer Richtung Aufklärung zu erlan⸗ 
gen in die dringendſte Gefahr. Sollten ſie 
aber auch hinter unſer ganzes Geheimniß 
kommen, ſo fürchte ich ſie doch nicht, da ſie 
nicht in der Lage find, zu unſerm Nachtheile 
Gebrauch davon zu machen. 


— 


4 Das Photographiſche Atelier 


von 


E. FIOtt well, 


b Reitbahn No. 7, 
empfiehlt ſich zu photographiſchen Aufnahmen jeder Art. 


— — 
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Luftſchiſfahrt 


Kaſernenhof 
„Wieben.“ 


> 
Sonntag, 18. Auguſt 1867 
wereen die berühmten ruſſiſchen Aero» 
nanten Gebr, Berg aus St. Peters⸗ 
burg, Luftfchiffer Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers, die Ehre haben, eine groſie Luft- 
ſchifffahrt zu veranſtalten. 

Die Füllung dieſes Rieſenballons, 
mit 100,000 Kubitfuß Leuchtgas gefüllt, 
iſt aus 5000 Ellen des beſten Perſiſchen 
Seidenſtoffes verfertigt, 203 Fuß Um- 
fang und 68 Fuß Durchmeſſer, wiegt 
der Ballon, Netz und Gondel 20 Cent⸗ 
ner und hat 9000 Rubel gekoſtet: 

Das geehrte Publikum ſetzen wir in 
Keuntuiß, daß wir Alles aufgeboten 
haben, um uns die hohe Gunſt in 
Deutſchland zu erwerben. 

Um gütigen Zuſpruch bitten 


Gebrüder Berg, 
i Luftſchiffer. 
Preiſe der Plätze: 
Erſter Sitzplatz — 15 Sgr. 
Kinder . 40 2= 


\ Ra x Nr 7 


Zweiter Sitzplatz — 10 + 
Kinder „ . 5 
Stehplatz 5 
Kinder 3 
Auf dem 3. Platz Militair ohne Charge 
3 Sgr. 


Löwen⸗Theater. 
Auf dem Heumarkte in dem dazu 
erbauten Theater wird der europälſch 
berühmte 
Casanova Nemetti 


mit feinen 5 Wölſen, 4 Löwen und Leopar⸗ 
den während des Dominiksmarktes täglich 
mehrere Vorſtellungen geben. Haupt- Vor, 
ſtellung nebſt Fütterung ſämmtlicher Thiere 
A um 8 Uhr Abends. 


Umzzzahlreichen Zuſpruch bittet 
„Casanova Nemetti. 


1. Platz 10 Sgr., 2. Platz 
5 Sgr. und 3. Platz 3 Sgr. 
Militärs ohne Charge auf dem 
3. Platz 2 Sgr. 1747 


— 


— — 


Schmiedeeiſerne Garten⸗Möbeln find 
in reichhaltiger Auswahl vorhanden 


7 
bei 
1748 


9. Garbe & Co., Sandgrube 21. 


Wir erlauben uns hiermit auf unser 


N Goncentrirtes Restitutions- Fluide 


aufmerksam zu machen und dessen Gebrauch bei Lahmheit der Pferde und Rinder, vor- 
züglich Zugochsen, welche in Lauf und Zug ihre Ursache fand, zu empfehlen, 


Es schützt vor dem Steifwerden und beseitigt dasselbe, heilt in überr aschend schnel- 


ler Weise Sehnenentzündungen, Schulter-, Hüft- und Kreuzlähme, Knie- und 
Fessellähme und darf mit Recht als das bis jetzt am vorzüglichsten wirkende Mittel gegen 
frisch entstandene Gallen gepriesen werden. 


Für die anerkannte Güte unseres Fabrikats bürgen die Bescheinigungen bedeutender 


Pferdezüchter, Reiter; Sachverständiger u. s, W., so wie der uns vom landwirthschaftlichen Central- 
Verein des Regierungs-Bezirkes Potsdam zuertheilte) Ehrenpreis einer silbernen Medaille, und die 
auf der letzten landwirthschaftlichen Ausstellung zu Danzig zuertheilte ehrenvolle Anerkennung, 


In Danzig nur allein ächt vorräthig bei Herrn 


Albert Neumann 


1112 Langenmarkkt 38, Ecke der Kürschnergasse. 
Jede; Flasche ist mit unserem Firmäsiegel geschlossen, mit unserem Fabriketiquette, so 


wie mit eee ausreichender Gebrauchsunterweisung versehen. 


das „Restitutions-Fluide* übt, da es im 


ir machen noch besonders darauf aufmerksam, dass die Witterung keinen Einfluss auf 
inter nicht friert und durch Hitze nicht leidet. 


Es hält sich in gut verkorkter Flasche jahrelang ‚ohne zu verderben. 


en sich 


[250] - 


Unngehend@ pünktlichste Effectuirung der geehrten Aufträge hiermit versichernd, empfeh- 


Gebrüder Bngel, 


Wrizen à. O. und Ber 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 
ca. 120 Laſt engliſche Maſchinenkohlen 
ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden. 


Ich habe zu dieſem Zweck auf 


Montag, den 26. Auguſt c. Vorm. 9 Uhr, 
in meinem Geſchäftszimmer einen Termin ange- 
ſetzt, zu welchem Unternehmungsluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die verſiegelten 


Offerten und die Kohlenproben vor Beginn des 
Termins eingereicht ſein müſſen und daß die Lie⸗ 


ferungs-Bedingungen vorher zur Einſicht auslie⸗ 
gen, auch, gegen Erſtattung der Topialien, ab- 
ſchriftlich mitgetheilt werden. N 
Neufahrwaſſer, den 10. Auguſt 1867. 
Der ame Waſſerbaumeiſter 
749 . Schwabe. 


Eugliſche Einmachkrucken 
mit luftdicht ſehließenden 
Patentdeckeln empfiehlt biligſt 


IIugo Scheller. 
Gerbergaſſe 7. 


— — 
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Wollwebergasse 21. 
Mein reichhaltiges Juve: 
len, Gold: und Silber⸗Lager 


empfehle ich zu den reellſten und billigſten Prei- 
ſen. Altes Gold und Silber wird in Zahlung 
angenommen. 

Auswahlſendungen nach 


prompt ausgeführt. N 
[752] M. H. Rosenstein. 


Auswärts werden 


Zum An: und Verkauf von in⸗ 
und ausländiſchen Staats⸗Papieren, 
Banknoten, fremden Münzſorten u. 
Coupons, empfiehlt ſich das Wech⸗ 
ſel⸗ und Bankgeſchäft von 784 
Benjamin Bernstein, 
Danzig, Langenmarkt 31. 


— — 


Hote! 753 


Deutsches Haus, 


Holzmarkt No. 12. 

Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Pu⸗ 
blikum empfehl ein beliebigen kleinen Gebinden zu 
den billigſten Preiſen nachſteheude Biere, als: 

Le räu-Exportbier u. Bock⸗, Wiener, 

langer, . Würzburger, Leitmeritzer, 

Dresdener Felsen Lager u. Mär⸗ 


1 


ee 
kl 


zenbier. tto Grünenwald. 
nebft Brut, Matten, Mäufe, 
Wanzen Schwaben, Franzoſen (Blatta 


3 as: 5 u 33 Aecht 
af. Jaſekt.⸗Pulv. v. 3 Sgr. à Sch. an, empfiehlt 
Wilh. Dreyling, Kgl. ap. Kammerj., Beil. 
Geiſtg. 60, vis a vis b. Gewerbeh. 1755 


F 
Wie alljährlich, so beziehe ich auch 
dieses Jahr direct aus der Probstei 


Aechten Probsteier Saat- 
Roggen u. Saat-Weizen 


und ersuche die geehrten Refleetanten um 
baldige Bestellungen darauf. [756] 
Danzig, 10. August 1867- 


«. F. Focking. 


Das Vacanzen-Anzeige- 
| Blatt 


enthält hunderte von wirklich offener 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker , 
Handwerker ete., Beamten aller Branchen 
und Chargen, welche ohne Commissionaire 


‚| zu vergeben sind. Die Namen der Prin- 


eipale und Behörden sind stets angegeben, 
zun sicht direct bewerben zu können. 
Für jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Direction Garantie. Das Abomement 
beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 
13 Nummern 2 Thlr. wofür das Blatt 
an jede aufgegebene Adresse alle Diens- 
tage franco gesandt wird. 

Prinzipale haben die Ankündigung of- 
fener Stellen gratis. 


Bestellungen bitten wir an Paul 
Callam's Zeitungs - Comtoir, Berlin, 
Nieder wallstrasse 15, zu richten. 757) 


— . wàr;rsrvÄr,XLi5x. viL-u- ſ＋.7: . — 
Fahnen zum Turnfeſt 
ſind noch vorräthig bei 1 7581 
J. I.. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


—— — —— .———— -B — — 

Hiermit zum Lobe Gottes die Wahrheit, daß 
unſere Tochter Emilie durch den Dr. Witgotzli⸗ 
ſchen Cholera-Liquenr gekauft von Herrn Frauz 
Feichtmayer, ee hach 83, uur - allein ihre fürcht⸗ 
barſten Krümpfe efeitigt hat, jo daß fie nun ge⸗ 
neſen, wenn auch entkräftet iſt. Dieſes zum 

ohle Anderer. 759 
ru Friedrich Wolff nebſt la 

Schellingsfelde No. 2 


Nicht zu überſehn! 
Mein Lager von Herrenhuter 


Leinewand befindet ſich in den lan⸗ 
Buden. 


gen N 
C. F. Wiedner, 
760] Eyban bei Gerrupet. 


GTP 
Einen Lehrling für meine Droguenz, Apothe⸗ 
kerwaaren-, Parfümeriefabrik und Cigarren⸗, Ta⸗ 
backs, Wein ⸗ und n fucht 
761] Franz Feichtmayer. 


Verantwortlicher Redacteur in Vertretung: 


Waſſerhelles Petroleum in Fäſſern und 
17621 


ausgewogen offerirt billigſt 


E. F. Soutowski, 
Hausthor 5, vis a vis der Kirche. 


Angemeldete Fremde vom 13. Auguſt 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Wulff n. 
Gem. a, London, Wollmer u. Meſchelſohn a. 

Berlin, Fräul. Wulff a. London. 

Hotel du Nord. Die Herren: Kaufl. Molthan 


aus Mainz, Schaff a. Frankfurt, Gaſtwirth 
Templer nebſt Gattin a. Thorn, Capitainin 
Madam Krag a. Stavanger. 


die ſtärkſte und intereſſanteſte 
Dame der Welt, 
gegen 400 % ſchwer; 


PIT Colibri, 
der kleinſte Herr der Welt und 
Liebling der Damen, 
22 Jahre alt, 28 Jol hoch, 26 Pfd. ſchwer, 


„Neben 121877) 
das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 


Sämmtliche Ereigniſſe von 1866, ſowie das Aller- 
neueſte: 
Die Erſchießung 
des Kaiſeis e von Mexiko 
und die 
Haupt⸗Piecen d. Pariſ. Weltausſtell. 
Täglich u sehen von Morg. 10 Uhr bis Abds. 10 u. 
Stand: Heumarkt, 3. Budenreihe, 
hinter Herrn Löwenbändiger Caſauova Nemetti. 
Abonnements. Billets ſind an der Kaſſe zu haben, 
[764] L. Ley. 


Auf dem Heumarkte. 
a we eh 5 
Großes mechaniſch bewegliches Kunſt⸗ u. Schlach⸗ 
ten»Theater. Täglich große Borfedunden INES 
— — Ver 


Auf dem Heumarkte. 
Willard's 


auatomisches Museum 
iſt täglich von Morgens 9 
Uhr bis Abends 10 Uhr für 
Herren geöffnet. 
Freitag, 
von 1 Uhr Mittags iſt der 
Beſuch nur allein für 
Damen. [763 


„ „ Dounerſtag, 15. Auguſt. 

Zum Benefiz für Fra er unter gefällig 
Mitwirkung des Fr Lon ft Polany Sal 
mann, erſten Scus rette vom k. k. National⸗Theater 
zu Peſih. Die ſchöne Helena vorgetragen von 
Frl. L. Polauy, Engliſch, Luſtſpiel in 1 Aet von 
C. Görner; Die Dienſtboten, Luſiſpiel iu 1 Akt 
von R. Benedir; Guten Morgen Herr Fiſcher, 
Vandeville-Burleske in 1 Akt von W. Friedrich. 
Anfang um 6½ Uhr. 

[7667 L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 


Mittwoch, 14. Auguſt. 
Großes Conzert und A 
engagirten Fünfter. er ee 


Berliner Börfe vom 13. Auguſt. 
Wechſel⸗Courſe vom 13, 


Amſterdam 250 fl. kurz 214% bz 
do. 2 Monat 2 20142/ bz 
Hamburg 300 Mark kurz 2 (151½ bz 
do. 2 Monat 2 150% bz 
London 1 Lſirl. 3 Monat 2 (6. 23% oz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 2½ 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 81/8 63 
do. do. 2 Monat 4 81 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 24 0 
Frankfurt 100 fl. 2e Monat 3 56. 26 ® 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 99% G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 92ʃ½ bz 
do. do. 3 Monat 7 91½ bz 
Bremen 100 Ther. 8 Tage 3 110½ bz 
Warſchan 90 R. 8 Tage 6 83 63 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 1 5 1037/03 
Freiw. Anleihe 4¼977/ bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½97/ bz 
do. von 56 4¼ö; 97/8 bz 
do. von 59 4/977/ bz 
do. von 64 4½¼ 97/8 bz 
do. von 50— 52 14 90% bz 
do. von 534 90 ¼ bz 
do. won 62 4 90% bz 


Staats⸗Schuldſcheine 
Pr.⸗Aul. von 55 à 100 
Kr, und Nm. Sch, i 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 457 — 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe! 


do. neue 1 895% 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79 B 

do. 1 4 88 63 
do. „ 4½¼92½ bz 
Pommerſche „ 3½77¼ bi 
do 5 25 4 89 ¼ bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe ́ 70% bz 
do. „ 4 84% 
do. neue 1 83¼ B 

do. do. 4½93 bz 1 
Preußiſche Renteubriefe 4 89/8 br 


Gold- und Papiergeld. 


FJriedrichsdꝛor 114 bz Sodereigns 6.237 bz 
Gold⸗ronen 9. 8 0 Bank- Discoutoſ4 pet. 
Lonisd'or 111½ bz [Oeſterr. Banku. 8 1% bz 
Napoleousd'or(5. 12½ bzſeRuſſiſche do. 83% bz 
Impr. p. P. fein 464¼ bz [Polniſche do. — — 
Dollars 1. 12 bz | 


R. Kleophas in Danzig, 


